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Brand in Schreinerei
in der Lorraine
Stadt Bern In der Nacht auf Frei-
tag brannte es am Randweg im
Berner Lorrainequartier in einer
Schreinerei.Die Berufsfeuerwehr
Bern konnte das Feuer rasch lö-
schen.Drei Bewohner desMehr-
familienhauses, zu welchem
die Schreinerei gehört, erlitten
Rauchgasvergiftungen. Der
Schaden in der Schreinerei dürf-
te mehrere Zehntausend Fran-
ken betragen, teilte die Berufs-
feuerwehr mit. Zur Brandursa-
che laufen Ermittlungen. (pd)

Mitwirkung fürs neue
Quartierzentrum
Stadt Bern Auf demMeinen-Areal
imBernerMattenhofquartier soll
ein neues, urbanes Quartierzen-
trum mit 184 Wohnungen ent-
stehen. Dafür ist eine Überbau-
ungsordnung nötig, die der Ge-
meinderat vom 7. Januar bis zum
8. Februar in die Mitwirkung
schickt. Geplant ist eine qualita-
tiv hochwertige und nachhaltige
Wohn- undGewerbeüberbauung
mit attraktiven Aussenräumen.
Ein Drittel derWohnflächen soll
preisgünstig sein. (pd)

60Millionen Franken
für Immobilien
Stadt Bern Der Gemeinderat
möchte in den nächsten vier Jah-
ren bis zu 60 Millionen Franken
für Liegenschaftskäufe zur Ver-
fügung haben. Er beantragt dem
Stadtrat und den Stimmberech-
tigten einen entsprechenden
Rahmenkredit. Damitwürde der
Gemeinderat die Kompetenz er-
halten, eigenhändig auch Immo-
bilienkäufe von über 5Millionen
Franken zu tätigen. Das erhöhe
die Reaktionsfähigkeit und letzt-
lich die Erwerbschancen der
Stadt, die sonst für einen solchen
Entscheid einen Vorlauf von bis
zu einem Jahr benötige, argu-
mentiert der Gemeinderat. Die
Stadtwill vermehrt selber bauen
und ihr Portfolio mit Zukäufen
vergrössern. Der Rahmenkredit
von 60Millionen Franken sei für
denFonds fürBoden- undWohn-
baupolitik finanziell tragbar. (pd)

Brand in einem
Mehrfamilienhaus
Inkwil Am Donnerstagabend ist
in einem Mehrfamilienhaus in
Inkwil ein Brand ausgebrochen.
Im oberen Gebäudeteil entwi-
ckelten sich starker Rauch und
Flammen. Das Gebäude wurde
evakuiert, die Feuerwehren
konnten das Feuer löschen. Ver-
letzt wurde niemand, der Sach-
schaden ist jedoch massiv. Das
Gebäude ist nichtmehr bewohn-
bar, die Gemeinde hat für die Be-
wohner eine vorübergehende
Wohnlösung gefunden.Die Kan-
tonspolizei ermittelt zur Brand-
ursache. (pd)

Haus stand
in Vollbrand
Faulensee Gestern Freitag am
frühenNachmittag brannte es in
einemMehrfamilienhaus an der
Kirschgartenstrasse in Faulen-
see.Als die Einsatzkräfte anrück-
ten, stand das Gebäude bereits
im Vollbrand. Die Feuerwehren
konnten aber verhindern, dass
das Feuer auf umliegende Ge-
bäude übergriff. Das Haus ist
komplett zerstört, für die An-
wohner wurde eine vorüberge-
hende Wohnlösung gefunden.
Verletzt wurde nach aktuellem
Kenntnisstand niemand. Zur
Brandursachewird ermittelt. (pd)

Nachrichten

S-Bahn Bern Mandarinli ade:Gestern schicktederRBSdie ersteWorbla auf ihre
fahrplanmässigeReise insWorblental.DieVerantwortlichenhoffen,bis 2020
alle 14ZügediesesModells aufdieSchienebringenzukönnen. (skk) Foto: RaphaelMoser

Hier kommt die neueWorbla

Stadt Bern Wie in anderen
Schweizer Städten sind am Frei-
tagvormittag auch in Bern Ju-
gendlichemit Forderungen nach
Massnahmen gegen den Klima-
wandel auf die Strasse gegangen.
Inspiriertwar dieAktion von der
15-jährigen Schwedin Greta
Thunberg, die mit ihrer Rede an
der Weltklimakonferenz zum
Star wurde. Thunberg schwänzt
seitAugust jeweils amFreitag die
Schule, um gegen die Klimapoli-
tik ihres Landes zu protestieren.

«Wir sind hier, wir sind laut,
weilman uns die Zukunft klaut!»
Oder: «Wir wollen nicht mehr
zuschauen,wie dieser Planet zer-
stört wird.Wir wollen, dass sich
etwas ändert.» Rufe und Voten
wie diese waren nun gestern
Freitagvormittag auch auf dem
Berner Bahnhofplatz zu verneh-
men. Mehr als 1000 Jugendliche

hatten sich dort versammelt, um
ein Signal an die Politik zu sen-
den, etwas gegen den Klima-
wandel zu unternehmen. Auch
an Kantonsschulen in anderen
Schweizer Städten wie Basel,
St. Gallen und Zürich haben
Schüler gestreikt. Das teilten die
Organisatoren aus den verschie-
denen Städten gemeinsam mit.

Die Jugendbewegung sei de-
zentral undweder an eine Partei
noch an eine Organisation ge-
bunden. Die Demonstranten
glauben, dass die Politik den Kli-
maschutz nicht ernst nimmt.Der
Nationalrat hatte in derWinter-
session das CO2-Gesetz verwäs-
sert und dann abgelehnt, nach
vier Tagen Debatte. Mit der Vor-
lagewollte der BundesratVorga-
ben aus dem Klimaabkommen
von Paris erfüllen und die Klima-
politik nach 2020 festlegen. (mb)

Berner Schüler streikten
für den Klimaschutz

Christian Zeier

Tem Abdirahman Omar Osman,
Bürgermeister der somalischen
HauptstadtMogadiscio, stehtmit
seiner Entourage in einem ho-
hen Raum im ersten Stock des
Erlacherhofs, die Wände sind
prunkvoll verziert, die grossen
Fenster geben den Blick frei auf
düsteres Wetter und einen hell
erleuchteten Tannenbaum. Die
Besucher flüstern, beeindruckt
vom Stadtpalais. Dann öffnet
sich eineTür, undAlec von Graf-
fenried tritt in den Raum.

Der grüne Berner Stapi schüt-
telt Osman die Hand – dem
Mann, der den gleichen Job hat
wie er und dessen Alltag
doch unterschiedlichernicht sein
könnte. Auf der einen Seite der
Präsident der pittoresken Bun-
desstadt, aufgeräumt und orga-
nisiert, von Kriegshandlungen
seit Ewigkeiten verschont. Auf
der anderen Seite der Bürger-
meister von Mogadiscio, das bis
vor kurzem ein Synonym für
Bürgerkrieg, Terror und Chaos
war. Zusammen mit zwei Mit-
arbeitenden ist Osman in Bern,
um sich auszutauschen und
Partner im Kampf für eine bes-
sere Zukunft zu finden.

Bereits am Vortag hat er die
Technische Fachschule und die
Universität in Bern besucht, da-
vorwar er beim Flüchtlingshilfs-
werk derUNO in Genf, nach dem
Gespräch mit dem Stapi warten
Termine in Amsterdam. In sei-
nem Büro in der zerschossenen
Altstadt vonMogadiscio brütet er
oft bis spätabends über den Pro-
blemen seiner Stadt, und wenn
er imAusland unterwegs ist,wird
sein Job nicht einfacher: Er
muss seine Stadt Politikern und
Wirtschaftsführern anpreisen,
die mit dem Namen Mogadiscio
vor allem Negatives verbinden.

Besser als der Ruf
«Unsere Städte sind sehr, sehr
verschieden», sagt Bürgermeis-
ter Osman. «Aber wir hoffen
trotzdem, dass wir in Bern
Freunde und Partner finden.» Er
erzählt am runden Holztisch im
Büro des Stadtpräsidenten die
Geschichte seiner Stadt: vom be-
liebten Touristenziel in den

80ern über den Bürgerkrieg in
den 90ern bis zur schnell wach-
senden, aber armen Metropole
von heute. Seit einigen Jahren
sei sein Land – undvor allem sei-
ne Stadt – spürbar sicherer und
stabiler geworden, so Osman.
«Das Bild, das die Welt von Mo-
gadiscio hat, ist viel schlechter
als die Realität», sagt auch Dok-
torHodanAli, die Osman als Be-
raterin begleitet.

StadtpräsidentAlec von Graf-
fenried hört zu, stellt Fragen und
staunt, als ihm seinAmtskollege
erzählt, dass die Stadt Mogadi-
scio 500000 intern Vertriebene
aufgenommen hat und der Bür-
germeister selbst schon mal mit

Vollgas einem Kugelhagel ent-
fliehen musste.

Offen für Kooperationen
Bern bekommt immer wieder
Anfragen für Städtepartner-
schaften, die jedoch konsequent
abgelehnt werden – eine Hal-
tung, die auf einen Entscheid des
Gemeinderats aus dem Jahr 1979
zurückgeht. Für zeitlich begrenz-
te Kooperationen hingegen ist
die Stadt grundsätzlich offen. So
gab es in der Vergangenheit
etwa einen Austausch mit chile-
nischen Städten imBereich Um-
welt und Energie oder eine Ko-
operation mit der vietnamesi-
schen Hauptstadt Hanoi.

Aber nun ist Mogadiscio zu
Gast, das noch immer unter re-
gelmässigenAttentaten und zer-
störter Infrastruktur leidet. «Es
könnte noch etwas zu früh sein
für eine Zusammenarbeit», sagt
Alec von Graffenried nach dem
Gespräch. Er hätte gehofft, dass
die Normalisierung nach dem

Bürgerkrieg bereits weiter vor-
angeschritten sei. Die Schilde-
rung des Bürgermeisters sei be-
sorgniserregend. Eine Stadt wie
Bern könne vor allem Städte
unterstützen, die übermehr oder
weniger funktionierende Struk-
turen verfügen.

Doch Gemeinsamkeiten
Osman lädt die Berner ein, sich
in Mogadiscio selber ein Bild zu
machen. Von Graffenried be-
dankt sich: «Ichmöchte nichtmit
leerenHänden kommen.Und im
Moment haben wir noch nichts,
was wir mitbringen könnten.»
Dennoch nimmt er sich viel Zeit,
spricht über Bildung, Gesund-
heit,möglicheThemenfelder für
Kooperationen und führt die Be-
sucher über die Münsterplatt-
form bis ins Berner Rathaus.

«Wir haben dieselbe Verant-
wortung unseren Bürgerinnen
und Bürgern gegenüber», sagt
von Graffenried. «Wir sind das
Gesicht unserer Stadt.» Sein

Amtskollege ergänzt: «Wir sind
nahe an den Menschen, die sich
mit sehr konkreten Anliegen an
uns wenden. Das kann schön
sein oder traurig – je nachdem,
obwir denMenschen helfen kön-
nen.» Für ihn ist das Treffen ein
Erfolg.DieArt undWeise,wie die
Stadt Bern geführt werde und
wie sich dasVolk an Entscheiden
beteiligen könne, sei inspirie-
rend. «Das heutige Gespräch ist
für uns ein erster Schritt», sagt
Osman. «Wir bleiben in Kontakt
undmöchten baldmit Projekten
auf Bern zukommen.»

Im Rathaus formuliert von
Graffenried eine Grussbotschaft
für das somalischeTV: «Ich habe
viel gelernt überMogadiscio. Der
Bürgermeister hat uns erklärt,
dass sich die Verhältnisse lang-
sam normalisieren. Das würde
denWeg ebnen für eine Zusam-
menarbeit.» Und, was Abdirah-
man Omar Osman besonders
freuen dürfte: «Vielleicht sehen
wir uns in Mogadiscio.»

Ein neuer Freund fürMogadiscio
Stadt Bern Sie haben denselben Job, doch ihre Aufgaben könnten nicht unterschiedlicher sein: Der Berner Stapi
Alec von Graffenried empfing den Bürgermeister von Mogadiscio, den Somalier Abdirahman Omar Osman.

Unterschiedliche Welten, grosses Verständnis: Abdirahman Omar Osman und Alec von Graffenried. Foto: Raphael Moser

«Vielleicht
sehenwir uns
inMogadiscio.»

Alec von Graffenried


